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dienen in- und ausländifchen Fachgenofjen vielfach als Vorbild. Stellt doch gerade der
Bergbau diejes Nevieres dem Bergmann die jchwierigften Aufgaben! Das Vorfommen
Ihwimmenden Gebirges zwingt ihn, beim Abteufen der Schächte die Erfahrungen der
Genofjen im Auge zu behalten, ihre erprobten Einrichtungen anzımehmen und eine
unermüdliche Ausdauer und großen Scharffinn zu entwiceln. ft der Bergbau nad
Überwindung zahllofer Schwierigfeiten glücklich bis in die flösführenden Schichten
vorgedrungen, jo hat er die Wäffer zu zwingen, die Wetter zu erneuern und abzuleiten,
matte und fchlagende zu befämpfen, dabei aber rüftig feine Strecken unter fortwährender
ängftlicher Wachjamfeit für das Wohl der feiner Kunft und Gewiffenhaftigfeit anvertrauten
Arbeiter zu betreiben, denn ftet3 fteigen im Geifte des Bergmannz die Erinnerungen an
die furchtbaren Kataftrophen, deren Schauplag die Oftrauer Steinfohlengruben waren,
auf und ftacheln ihm zur größten Achtfamfeit. Sft er glücklich Bis zum Abbau gelangt, jo
gejellen fich zu den bleibenden Gefahren der Aufichlußarbeiten die die öfonomifche Gebarung
betreffenden Sorgen. Kurz, die Sorge verläßt den Steinfohlenbergmann nie. Unter diefen
und ähnlichen Mühen, Sorgen und Blagen fehwindet dem Bergmann Tag um Tag, Jahr
um Jahr; der Erfolg, die Anerkennung, tree Kameradichaft und feine Liebe zum Berufe
halten ihn aufrecht, „und bricht”, wie e8 in dem Schönen Bergmannsliede, das die Bergleute
ipren dahin gejchiedenen Kameraden in’s Grab nachfingen, „ einst der Zohntag heran — Und
des Lebens Schicht ift verfahren, dann fehwingt fich der Geift aus der Teufe Hinaın —
Bom Dunkel der Schächte zum Klaren. — Und die Knappenfchaft des Himmels nimmt ihn
auf, begrüßt ihn jauchzend: Glück auf, Gtüc auf!“

Das Hüttenwejen.

Der Eijenhüttenbetrieb in Schlefien. verdanft feine Entjtehung weniger dem
Ipärlichen Eijenerzuorfommen als den ausgedehnten Waldeompleren in den Karpathen
(Besfyden) und Sudeten, für deren Holzreichthum dich Sahrhunderte Feine andere
Verwerthung beftand al3 die Erzeugung von Brennholz und Holzkohle. Insbefondere
im öftlichen Schlefien, im ehemaligen Tefchner Kreife, waren die Erzverhältniffe ungünftig,
denn die geftörten armen und fchwachen Sphärofiderit-Flößzüge der Kreideformation
und der Eocäne lieferten Exrze mit dem geringen Eifengehalt von 16 bis 22 Procent.
Heute ift die dort blühende Eifeninduftrie auf einer vollftändig geänderten Erz und
Brennftoffgrundlage bafirt.

Im weitlichen Schlefien war das Erzvorfommen für die Entwidlung des Hütten-
weiens in befcheidenem Umfange günftiger, denn die im Troppaner Antheile in der primären
und Devonformation vorfommenden Magnet-, Braun- und Notheifenfteine haben einen
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Eifengehalt von 40 bis 50 Procent. Thatfächlich fällt Hier auch der Beginn der Eifen-

erzeugung in eine jehr frühe Heitperiode, in welcher in Weftfchleftien Edelmetallerze
gewonnen wirden; das Eifen war ein ımentbehrliches Hilfsmittel dazu. Die Eifenerzeugung

in Weftjchlefien wurde wahrjcheinlich fchon zu Nömerzeiten betrieben; die Erzgruben, welche

ZTacitus anführt, jollen im mährifch-[chleftjchen Gefenke zu fuchen fein. Die Eifenerzlager

bei Zucmantel, Einfiedl, Obergrumd u. a. dürften feit undenflichen Zeiten verhüttet

worden jein. Die Pingenzüge (Bodenfenfungen) und Eifenfchladen bei Nlein-Mohrau

Ntammen wohl zum Theile auch aus grauer Vorzeit; die erften authentiichen Nachrichten

gehen in das XIII. Sahrhundert zurück.

Auf der Herrichaft Freudenthal find die Eifenwerfe uralt, insbefondere jene von

Klein-Mohrau. Die düftere, wilde Gegend am Althadelsberge auf dem bifchöffichen

Gebiete Zuckmantel verdankt dem Bergbau und Hüttenbetrieb ihre Cultur; die Bifchöfe

überließen jenen, welche dajelbjt Eifenhämmer anzulegen beabfichtigten, große Flächen

zur Anfiedlung und Benüsung, hiervon joll das Dorf An- oder Einfiedl den Namen

erhalten haben. Um das Jahr 1570 erwarb Bijchof Kafpar von Logandiefe Anftedlung und

vermehrte die Zahl der Hammerwerfe. Urkunden aus den Jahren 1277 bis 1288 befagen,

daß bei der Bergftadt Bennifch Erzgräbereien und Eifenhämmer beftanden haben. Im

Sahre 1552 jollen zu Hermftadt bei Zuckmantel Hütten und Hammerwerkftätten und

ebenfo um die DBergftadt Freiwaldau in dem waldreichen Thale Sandhübel, ehemals

Wiftenfirchen benannt, ausgedehnte Erzgräbereien, Eifenhämmer, Drahthütten und

Senjenwerfe beftanden haben, was die noch vorfindfichen Schladenhalden und die im

Freiwaldauer Grimdbuche entHaltenen Kaufcontracte befunden. Ende des XVI. Sahr-

HumdertS wurde das fürftlich Liechtenftein’fche Eifenwerk im Orte Hütten, jebt Karlsdorf

genannt, gegründet, welches Werk im Jahre 1725 wegen Holz- und Erzmangel3 aufgelafjen

wurde, Die Mongoleneinfälle, die Hufitenfriege und der dreißigjährige Krieg haben, wie

urkundlich nachgewiefenift, das Hüttentwefen, befonders aber die Edelmetallgewinnung in

Schlefien jehr nachtheilig beeinflußt, die Eifenerzengung jedoch nicht zum Stilfftande

gebracht.

Im öftlichen Schlefien ift vor Ende des XVII. Jahrhunderts nicht einmal der Sage

nach etwas über Eifengewinnung befannt. Exft eine im Jahre 1730 in Kupfer geftochene

Karte des Herzogthums Tejchen zeigt ung Eifenhämmer in Moravfa und Althammer aı.

Ohne Zweifel wırrden in alten Zeiten auch in Schlefien die Erze direct in Kleinen

Herdfenern durch Holzfohlen unter Zuhilfenahme von Blasbälgen „zu Gute“ gebracht;

jpäter wurden niedrige Schachtöfen mit Fräftigeren Gebläfen, fogenannte Stück oder

Wolfsöfen, verwendet. Der Eifen- oder Stahlflumpen wurde fodanı ausgebrochen und

mubte abgejchmiedet und zerfchrotet werden, um in den Herdfenern der Hammerwerfe
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weiter verarbeitet werden zur fünnen. Diefer primitive intermittivende Stückofenbetrieb,
welcher nur Eleine Productionen zuließ und troß feiner Brennftoffverichwendung reiche
und leicht veducivbare Erze vorausfeßte, erhielt fich bis ins XVII. Sahrhundert. E3
müfjen aber fchon früher fogenannte Blau- oder Blafeöfen, welche den Übergang von den
Stüdöfen zu den Hochöfen bilden, beftanden haben, da in den Sahren 1642 bis 1660
auf den Hoch- und Deutjchmeifter’fchen Eifenwerken in Klein-Mohrau eiferne Kanonen
gegofjen worden fein follen. Im Anfang des XVII. Sahrhumderts trat der Hochofen-
und Frijchfeuerbetrieb an die Stelle der Stückofenarbeit und die Eifengewinnungsftätten
rückten in die Thäler an die größeren Wafjerlänfe herab, da fir den Betrieb der Gebläfe
und der Hammergejchläge größere Wafferfräfte erforderlich waren. Der Hochofenbetrieb
ermöglichte mım auch die Gußwaarenerzeugung. In den Sahren 1703 und 1704 wurden
unter dem Hoch- und Deutjchmeifter Franz Ludwig, Pfalzgrafen bei Rhein zu Neuburg,
Herzog in Baiern, in Ludwigsthal ein Hochofen und ein Hammerwerf und in Hubertusficch,
dem heutigen Karlsbrunn, ein Hochofen errichtet, Die Breslauer Bifchöfe concentrivten
den Hittenbetrieb in Buchbergsthal und erbauten dort im Sahre 1795 einen Hochofen
und Srijchhütten. Bei Zucmantel wurde im Jahre 1809 das Eijenwerf Endersdorf —
Hochofen und Hammerwert — gegründet, Ar allen drei Orten ertreckte fich die Erzeugung
außer auf Noheifen auch auf Stabeifen und Gußwaaren. Im XIX. Jahrhundert wurden
diefe drei wichtigften Gewerfichaften Weftichlefiens durch Cupolofengiefereien, Eifen- und
Blechwalzwerfe, Draht: und Dradtftiften-Fabrifen erweitert.

Bom Jahre 1874 an beginnt der Rückgang der weftjchlefifchen Eifeninduftrie. Die
Deprejfion der Eifenpreife und die duch den Bau der Centralbahn hereingebrochene
Coneurrenz der Fräftig entwickelten Eifeninduftrie der Nachbarländer reducirten die
Ertragsfähigfeit der weitfehlefiichen Eifenwerfe jehr empfindlich. Andererjeits ftiegen auch)
die Holzpreife und man 309 e3 vor, dag Holz als Bauholz und Schnittmaterial zu
verwerthen; jo fan es, daß der Hochofenbetrieb Weftichlefiens aufgelaffen wurde. Die
Hochöfen erlofchen im Buchbergsthal 1874, beim Hoch- und Deutjchmeiftertgum 1877
und in Endersdorf 1884. Jet befchränft fi) das Hüttenwejen in Weftjchlefien auf die
Sabrifation von untergeordneten Mengen von Walzeijen, Feinblechen, Gefchmiedeeifen
und Gußwaaren aus Roheifen und Haldfabrifaten fremder Brovenienz.

Von größerer Bedeutung wurden in den legten Decennien nur die Drabt- und
Draptftiftenfabrifation, die Erzeugung von Blechwaaren und Blechnägeln in Karlsdorf,
Ludwigsthal, Wirrbenthal, Buchbergsthal und Branfa. Zu einer namhaften Broduction
fonnten fich die weftfchlefifchen Eifenwerfe bei den dortigen natürlichen Verhäftnifjen nie
aufjchwingen; mit dem Auflaffen der Roheijenerzeugung hat diefes bis in das graue
Alterthum zurüickveichende Hüttenwefen feine eigentliche Srundlage verloren.
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Ganz entgegengejegt hat fich das oftjchlefiiche Eifenhüttenwefen entwickelt und eine

nie geahnte Höhe erreicht.

Herzog Albert von Sachjen-Tefchen und Erzherzog Karl waren die Begründer

diefer Induftrie in Dftjchlefien, welche in deren Nachfolger im Befige der Kammer

Teichen, weiland Feldmarjchall Erzherzog Albrecht, einen opferwilligen und erleuchteten

Törderer fand,

Der Bergbau auf Eijenerz und dag Hüttenwejen wurden in Dftjchlefien feit jeher

nur auf der Tejchener Kammer betrieben. Der Eifenfteinbergbau in Dftjchlefien wurde

1770 aufgejchloffen, dev Bau des Hochofens in Uftron an der Weichjel fiel in das Jahr

1772, jenes in Basfa am Dftravicafluffe in das Jahr 1806 und des Hochofens in

Tızyniec an der Dlfa in das Jahr 1838. Hand in Hand mit der Roheifenerzeugung

ging auch die Gußwaarenfabrifation; der Frifchfeuerbetrieb wurde in Uftron und

Basfa eingerichtet und das Hammerwerf Karlshütte in Lesfovis an der Dftravica

1833 erbaut. Brennftoff und Wafjerfräfte waren reichlich vorhanden, unficher dagegen

die Eifenfteindotation, da die geognoftischen Verhältniffe noch unbekannt waren, Der

intermittivende Jahresbetrieb der Hochöfen wırde in den Vierziger-Jahren in einen

ummmterbrochenen verwandelt, al3 man fenerbeftändigen eifenfreien Karpathenfandftein

der Gaultformation als Zuftellungsmaterial wählte.

Die große Entwichung diefes Hüttenwefens wurde aber erft von dem damaligen

Gewerfg-Divector Ludwig Hohenegger inaugurirt, der im Jahre 1839 die Leitung des

Montanwejens auf der Kammer Tefchen übernahm, Sein reiches theoretifches und

praktisches Wiffen und jeine Hare VBorausficht Ienften die Montaninduftrie in rationelle,

moderne Bahnen, feine Forfchungen über die geologischen Verhältniffe der Nordkarpathen

wiejen dem früher nur empirifch betriebenen Bergbau neue Wege. Die erzführenden und

die flößleeren Gefteine wurden richtig erfannt, wodurch die mit einiger Berechtigung

befürchtete Exjchöpfung der Erzlagerftätten in weite Ferne rückte. Die manganarmen

Karpathenerze fürderten jchon in den BVierziger-IJahren die directe Gußwanrenerzeugung

aus den Hochöfen, und man verbefjerte bald diefen Hanptbetrieb durch Einführung

eiferner Cylindergebläje und durch erwärmten Wind. Bei dem Gußwerfe in Trzyniec

wirde im Jahre 1845 eine Emailhütte und in Uftron ein Feineifenwalzwerk zur

Erzeugung von Fein- und Schneideien gebaut; die Wafferkraft diefes Walzwerfes

wurde jpäter durch Dampffraft erfegt, die Walzenftragen vermehrt und der Puddel-

betrieb eingeführt.

Nach und nach entjtanden in Uftron noch eine Zeugjchmiede, eine Nagelhütte, eine

Dampffefjelfchmiede, eine Schrauben- und Nietenfabrif, eine Mafchinenfabrit und eine

Sonftructiongwerfftätte für eiferne Brüden. Die Keffelfchmiede und Mafchinenfabrif
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wurde jueceffive bi8 in die Gegemvart erweitert und durch Aufftellung zahlreicher zeit-

gemäßer Arbeitsmafchinen vervollfommt; nebft diverfen Keffel- und Mafchinenanfagen
für die verfchiedenartigften Induftrien und für Eifenbahnen ftammen aus diefer Fabrik

 
Gewerfsdirecetor Ludwig Hohenegger.

faft jänmtliche mafchinellen Einrichtungen der erzherzoglichen Hüttenwerfe, die Förder-
und Wafjerhaltungsanlagen der eigenen und zum Theile auch der fremden nachbarlichen
Steinfohlenbergbaue. Ir neuerer Zeit wurde die Erzeugung von Dampfpfluglocomotiven
(Zweimafchinen-Syftem) und von jelbftthätigen Straßenlocomotiven al Specialartifel
mit Erfolg eingeführt.
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In dev Karlshütte wide im Jahre 1855 ein Puddel- und Walziverf errichtet mit
Motoren von 400 Pferdeftärken, theils Waffer-, theils Dampfkraft. Die Broduction
von Eifenbahnfchienen, Grobeifen und Walzblechen aus Puddeleifen erreichte circa
80.000 Sentner. Auch die Stahlpuddelei wurde mit Erfolg eingeführt und die Fabrikation
von Puddelftahlfchienen betrieben, bis im Jahre 1874 der Befjemerprocef in feine Nechte
trat. Dieje wichtige metallurgifche Reform wurde bald maßgebend für die Erzeugung von
Eifenbahnfchienen, die nun durchwegs aus Beffemerftahl gewalzt wurden. Karlshpütte
wurde in den Siebziger-Jahren fortwährend erweitert; e8 wurde die Erzeugung von
Radreifen für Eifenbahnräder (Tyres) eingeführt und zur Erzeugung von Ichweren Stahl-
und Eijenblechen, von Trägern u. dgl. ein Neverfirwalzenwverf mit einer Dampfmajchine
don 1000 Pferdekräften aufgeftellt. Bei den Hochöfen wurden Dampfgebläfe eingeführt

und die Gichtgaje, die fchon früher zur Winderhigung benitt wirden, fanden mn auch
Verwendung zur Dampffeffelfenerung.

Alle diefe Erweiterungen im Hüttenbetriebe, insbefondere aber die Subftitution des
Srifchfenerbetriebes durch den Puddelproceß, führten zu einer weientlichen Vermehrung
de3 Bedarfes an Roheijen, welches in jener Zeit hauptfächlich aus Oberungarn bezogen
werden mußte. Da die Erzeugung der erzherzoglihen Holzkohlenöfen in Schlefien nur
mehr für den Bedarf der Gießereien ausreichte, jo wırrden iiber 200.000 Wiener Centner
Noheijen auf combinirtem Wafjer- und Landiwege aus Oberungarn nach Schlefien gebracht.
Dieje Verhältniffe darakterifiven die zweite Periode in der Entwicklung der oftfchlefifchen
Eijenwerke.

Demzielbewußten Wirken des Gewerfs-Directors Hohenegger gelang e8 furz vor
feinem Tode (1864) die nothwendigen Grundlagen fir die mächtige Entwidlung der
dritten Periode des Hüttenvefens zu fchaffen. E3 galt das nothwendige Noheifen felbft
zu produeiren und dadurch den Beftand md die Erweiterungsfähigfeit aller Betriebe
ficherzuftellen; dazu mußten Erzgruben mit veichem Vorkommen und Steinfohlengruben
erworben werden. Beides wurde faft gleichzeitig durchgeführt; in Dberungarn wurden
veiche Spateijenfteingruben gekauft und in Schlefien im Kartwiner Steinfohlenbedfen die
Öabrielenzeche erworben und Bohrungen auf Steinfohlenflöge durchgeführt. Der Bau
der Kafchau-Oderberger Bahn gab zur rechten Zeit das Bindeglied zwifchen Erz und
Kohle, und jest fonnte man zum Bau großer Hochöfen für Coakgbetrieb jchreiten, die in
Zrzyniec errichtet und im Jahre 1872 angeblafen wurden. In diefelbe Zeit fiel auch der
Bau der Oftrau-Friedländer Bahn, der Karlshitte und Basfa mit dem großen Bahnne
und dem Orte der Noheifenerzeugung (Trzyniee) verband. Der Befjemerproceß, der in
den Sechziger-Jahren zuerst in den Alpenländern und dann in Deutfchland zum Durch-
bruch gefommen war, wurde num im Jahre 1874 auch in der Tefchener Eijeninduftrie in
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Karlshpütte eingeführt. Schon in den nächften Jahren aber schritt man unter dem Eindruck
der volfswirthichaftlichen Krifis des Jahres 1873, welche eine dauernde Preisdepreffion

brachte, zu einer weitergehenden Gentralifirung und Reconftruction der Eifenwerfe, um

an Transport für Roheifen und Brennftoff ze. zu erfparen; e3 wınden das Befjenterwerf

und das Uftroner Walzwerf nach Trzyniec verlegt und beide Betriebe zeitgemäß

reconftruirt und erweitert. Die erfte Charge in dem veconftruieten neuen Befjemerwert

in Trzyniee wurde in Anmwejenheit des ıumvergeßlichen Kronprinzen Nudolf am

29. Detober 1877 erblajen, und es führt die Befjemerhiütte jeitdem den Namen

Kronprinz Rudolfhütte,

Naturgemäß wurde auch die Schienenproduction von Karlshütte nach Trayniec

verlegt. Der großen Neverfirmafchine in Karlshütte wurde die Erzeugung von Traverfei
und Grobblechen belafjen. An Stelle der Betriebe, welche die Karlshütte verloren Hatte,
wurde ihr die Erzeugung von Eifenbahnbricen und Eifenconftructionen überhaupt über-

wiejen, für welche das Material an Ort und Stelle felbft erzeugt wird. Die Bedeutung

der Eifenconftructiong-Werkftätte fan aus den Thatfachen ermefjen werden, daß diefelbe

fi) unter Anderem in namhaften Maße an der Dacheonftruction des Wiener neuen Rath-

hanfes, an der Herftellung der Budapefter neuen Getreide-Elevatoren betheiligte, daß die

Stromfelder der Kaifer Ferdinands-Nordbahn-Donaubrüce, ferner zahlreiche Eifenbahn-
brüden und Förderhallen bei eigenen und fremden Steinfohlengruben 2c. aus diefem

Stablifjement hervorgingen.

Die legte Heitperiode brachte verfchiedene Erweiterungen und Ergänzungen der

Betriebe, die in der Gruppivung verblieben, in die fie feit 1877 gelangt waren. Die

Hochöfen wurden vergrößert und Winderhigungsapparate nach Negenerativfyften auf-

geftellt, die Zahl der Coafsöfen in Trzyniec wurde vermehrt, an die Erzeugung von

Gußemaifgefchivr reihte fich auch die Erzeugung von Blechemailgefchirr, die Beffemer-

ftahfpütte wurde durch eine Martinftahlgütte erweitert; ein großes Stahlwalzwerf
zum VBorbloden jchwerer Stahlingots für die Erzeugung von Schienen und Traverjen

in den größten Dimenfionen entftand in nenefter Zeit. Diefes Stahlwalzwerf wird

von einer Neverfirdampfmajchine von 1400 Pferdekräften betrieben, ift mit Siemens-

gasöfen, mit Durchweichungsgruben zur ergänzenden Erhigung der Gußblöcde vor dem

Walzproceß, den neueften Transportvorrichtungen für das automatifche Zufiihren der

jehweren Stahlblöde in die Walzen und mit den vorzüglichften Hilfsmafchinen für die

Appretur der Walzproducte verjehen.

Überhaupt lag der Concentrirung der modernen Betriebe in Trayniec die Tendenz

zu Grunde, nicht mm an Frachten, fondern auch an Umfchmelzungsfoften zu Sparen und

die Brennftofföfonomie nach Möglichkeit zu fteigern. Zu diefen Zwedfe wird die Überhite
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der Coafereiöfen zur Dampferzeugung verwendet, das flüffige Nobeifen direct vom

Hochofen im Befjfemerconverter verblafen oder in den Martinöfen verarbeitet und die

Hibe der Stahl- oder Flußeifeningots jofort für den Walzproceß muıgbar gemacht.

Um die Sortirung und Auswahl der Steinfohlenflöge nach ihrem Phosphorgehatt

für die Erzeugung des phosphorarmen Befjemerroheifens zu vermeiden, wird derzeit der

Befjemer- und Martinproceß combinirt in der Weife durchgeführt, daß die Oxydation

von Silicium, Kohlenftoff und Mangan des Roheifenbades und die Verfchlackung von

Kiejelerde und Mangan im Befjemerconverter vorgenommen wird, welcher mit fauerer,

fiefelfäurereicher Chamotte ausgefüttert ift. Unmittelbar darauf folgt die Überführung

des flüffigen Metallbades in den bafifch mit gebranntem Magnefit ausgefütterten

Martinöfen, in welch legteren unter Zufchlag von cauftischem Kalk die Entphosphorung

und Fertigraffinivung des Flußjtahl- oder Flußeifenproductes unter gleichzeitiger Mit-

verwendung von Schweißeifen- und Stahlabfällen vollzogen wird.

Diejer combinirte Befjemer-Martinproceß gewährt die Vortheile, daß ein Roheifen,

welches fich feines PHosphorgehaltes halber für den Beffemerproceß nicht eignet, deffen

Phosphorgehalt aber für den Thomasproceß oder das bafiiche Windfrifchen noch viel

zu gering ift, zu Pphosphorfreien, vejpective jehr phosphorarmen Flußftahl oder

lußeifen verarbeitet werden fann und. daß durch die Vorarbeit im Beffemerconverter die

Productionsfähigfeit der Martinöfen überdies auf das Doppelte gefteigert werden fann.

In Karlshütte entftanden nacheinander Fabriken zur Herftellung von Feilen md

von Eijenbahnkleinmaterial, von gepreßten Stahljchaufeln, von Nieten, Schrauben und

Wellblechen, welch leßtere in der Neuzeit zu Dach- und Trageonftructionen und zu jchneft

aufitellbaren Baraden verwendet werden.

Der Aufjhwung diefer Eifeninduftrie fann richtig ermeffen werden nach der Zahl

der Arbeiter, Motoren und der Productionsmenge. Im Jahre 1844 verfügte man über

Wafjerkräfte von 300 Pferdeftärken und bejchäftigte etwa 350 Arbeiter, die Erzeugung

betrug 17.000 Metercentner Noheifen, 8O0O Metercentner Gußwaare, 10.000 Meter-

centner gejchmiedetes Frijcheifen; jest arbeiten Dampfmafchinen von etwa 6500 umd

Wafferfräfte von circa 400 Pferdeftärfen und über 4000 Arbeiter in den Hütten. Die

Erzeugung des Jahres 1892 betriig: an Noheifen 550.000 Metercentner, an Zmijchen-

fabrifaten 470.000 Metercentner, an Eifen- und Stahlgußmwaaren 110.000 Metercentner,

an Eifen- und Stahlwalzwaaren 420.000 Metercentner, an gehämmertem Eifen und

Stahl, an Pflugblechen, Wagenachjen und Zeugwaare 20.000 Metercentner.

Auf diefe Weile hat das Hüttenwejen in DOftjchlefien aus bejcheidenen Anfängen

Tich glücklich entwidelt; e3 hat alle Fortjchritte vajch durchlaufen, manche jchwere Krife

überwunden und ift heute eine reiche Duelle des VBolfswohlftandes.


